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 Einen Unterschied zwischen
Geschäftsbrief und geschäftlicher
E-Mail gibt es aber: Bei letzterer
stehen die Kontaktinformationen
des Absenders ganz am Ende –
nämlich in der Signatur. Doch
auch hier gilt die Grundregel: Zu
viel Schnickschnack besser weg-
lassen. „Ich würde zum Beispiel
kein Foto von mir in der Signatur
benutzen“, sagt Etikette-Expertin
Droste. Ein Emblem oder Fir-
menlogo mit in die Signatur ein-
zubinden sei dagegen kein Pro-
blem. > DPA

ger schon „seit der Grundschule
kennt“, so Droste.

Auch bei der Anrede orientiert
sich die Geschäfts-E-Mail am ent-
sprechenden Brief. Man beginnt
mit „Sehr geehrte“ beziehungs-
weise „Sehr geehrter“. Die offiziel-
le Verabschiedung am Ende sollte
„Mit freundlichen Grüßen“ lau-
ten. Wer es etwas lockerer mag,
kann auch „Mit besten Grüßen“
schreiben. Die Formeln „Viele
Grüße“ oder „Liebe Grüße“ sind
jedoch in einem Geschäftsbrief
fehl am Platz, so Droste.

Sie lassen sich mit nur einem
Klick verschicken. Weniger Mühe
sollte man sich mit geschäftlichen
E-Mails deshalb aber nicht geben.
Denn für sie gelten im Geschäfts-
verkehr die gleichen Standards
wie für Geschäftsbriefe. Darauf
weist die Etikette-Trainerin Lis
Droste in der Deutschen Hand-
werks Zeitung hin. Smileys und
Emojis haben deshalb in E-Mails
ebenso wenig etwas zu suchen wie
im geschäftlichen Brief. Ausnah-
men seien allenfalls in Ordnung,
wenn der Absender den Empfän-

In Geschäftsmails sollte auf Smileys verzichtet werden

Ohne Augenzwinkern
 Außerdem rät Slaghuis, nach ei-

nem Projektplan vorzugehen. Am
Dienstag könnte man so beispiels-
weise alle infrage kommenden Ar-
beitgeber in der Region ausfindig
machen. Mittwoch wird regelmä-
ßig zum Checken von Spezial-Job-
börsen genutzt – und am Freitag
sichtet man Social Media und das
eigene Netzwerk dort.

Und es gibt auch analoge Mög-
lichkeiten: Auch auf Job- und Kar-
rieremessen oder in Gesprächen
mit Freunden können sich neue
Optionen ergeben. > DPA

börsen auch eine Suche nach der
Position auf Deutsch und Englisch
nützlich. Bessere Treffer gibt es
auch mit der Suche nach Abteilun-
gen, Positionen und Aufgaben.

Ein Beispiel des Karrierebera-
ters: Wer sich für Jobs im Bereich
Unternehmensentwicklung inte-
ressiert, kann Schlagworte wie
„Business Development“, „Corpo-
rate Development“, „Business
Analyst“, oder „Inhouse Consul-
ting“ in die Suche einbeziehen.
Sinnvoll kann zudem der Blick in
Spezial-Jobbörsen sein.

Wer einen neuen Job sucht,
macht tagtäglich oft das gleiche:
Durch große Jobbörsen scrollen.
Ist kein Angebot dabei, kann das
schnell die Motivation senken.

Statt „täglich im Dickicht der
Stelleninserate zu stochern“, rät
der Kölner Karriereberater Bernd
Slaghuis in einem Blog-Beitrag auf
Xing deshalb, auch die eigenen
Suchbegriffe zu überprüfen.

Dabei kann man sich etwa fra-
gen, wie die gewünschte Position in
anderen Unternehmen noch ge-
nannt wird. Oft ist in den Stellen-

 Das hilft bei der Jobsuche im Netz

Nicht ziellos scrollen

auch andere Menschen in sozia-
len Projekten.“

Seit Februar 2020 ist Cuichi
Miess ehrenamtlicher Box- und
Kickboxtrainer beim SV-DJK
Taufkirchen im Landkreis Mün-
chen. Der Verein ist ein aner-
kannter Stützpunkt der Initiative
„Integration durch Sport“ des
Deutschen Olympischen Sport-
bunds. In Taufkirchen gibt es vie-
le Migrantenfamilien – zuletzt
auch viele aus der Ukraine. Der
Verein hat sich zum Ziel gesetzt,
diese bestmöglich in die Gemein-
de zu integrieren. Der 25-Jährige
unterrichtet vor allem Jugendli-
che und junge Erwachsene. „Es
macht mir Spaß, ihnen Werte wie
Respekt, Disziplin und Beharr-
lichkeit zu vermitteln.“ Wer
könnte diese überzeugender ma-
chen als einer, der es mit diesen
Werten als Erster aus einer Ein-
wandererfamilie an die Universi-
tät geschafft hat.
> DAVID LOHMANN

verschiedenen Ehrenämter kon-
zentrieren. Er hat vor sieben Jah-
ren den Kampfsport für sich ent-
deckt und konnte dadurch sein
Hobby mit seinem sozialen Enga-
gement kombinieren. „Am Ende
profitieren also nicht nur wir von
der Anerkennung durch das
Deutschlandstipendium, sondern

Die finanzielle Entlastung er-
laubte es ihm nicht nur, manche
Hürden einfacher zu nehmen.
„Sie ist auch Anerkennung für
den Weg, den die Stipendiatinnen
und Stipendiaten bisher gegangen
sind“, erklärt Cuichi Miess. Au-
ßerdem könnten sie sich dadurch
stärker auf das Studium und die

Serie „Mutmacher Lebensläufe“: Cuichi Miess hat sein Hobby mit seinem sozialen Engagement kombiniert und hilft Migrantenfamilien – zuletzt vielen aus der Ukraine

Der Kickboxtrainer für mehr Integration
Cuichi Miess weiß, wie es sich anfühlt, einer
eingewanderten Minderheit anzugehören. Trotz begrenzter
finanzieller Mittel gelang es ihm als Erster in seiner
Familie, ein Studium zu beginnen. Jetzt hilft er als Box- und
Kickboxtrainer in Taufkirchen anderen jungen Menschen
durch den Kampfsport bei der Integration.

resse geweckt“, sagt der gebürtige
Münchner und lacht. Jetzt macht
er den Double Degree Master in
Politikwissenschaft an der Uni-
versität München und der Uni-
versität Pompeu Fabra im spani-
schen Barcelona.

Der Weg dahin war nicht ein-
fach. Natürlich unterstützt ihn
seine Familie. Doch Cuichi Miess
muss seit seinem 18. Geburtstag
bei der Miete mithelfen, sonst
hätte die Mutter die Wohnung
nicht behalten können. Seitdem
er ausgezogen ist, braucht er zu-
sätzlich Geld, um sich das Studi-
um und seinen Lebensunterhalt
in München finanzieren zu kön-
nen. Ohne Nebenjob geht das
trotz BAföG nicht. Dabei wollte
er sich in seiner wenigen Freizeit
lieber auf seine ehrenamtliche Tä-
tigkeit konzentrieren. Zum Glück
wurde der frisch eingeschriebene
Politikstudent schnell auf das
Deutschlandstipendium aufmerk-
sam.

selbstverständlich ist, studieren
zu können.

Sein Vater kommt aus Ecuador
und ist Teil der indigenen Kich-
wa-Minderheit. Seine Mutter ist
Siebenbürger Sächsin – eine
deutsche Minderheit in Rumä-
nien. In den 1980er-Jahren durfte
sie mit ihrer Familie als Spätaus-
siedlerin nach Deutschland aus-
reisen und kam nach einiger Zeit
in einem Durchgangslager in Ge-
retsried (Landkreis Bad Tölz) in
Taufkirchen bei München unter.
Seine Mutter habe ihn immer
dazu erzogen, Dinge kritisch zu
hinterfragen. „So wurde wahr-
scheinlich mein politisches Inte-

Cuichi Miess hat es als Akade-
miker nicht leicht. Er ist der Erste
in seiner Familie, der studiert.
Daher muss er sich von seiner Fa-
milie auch die ein oder andere
Stichelei anhören. „Ihr wisst
doch gar nicht, was Arbeit ist“,
sagt seine Schwester oft. Studie-
rende würden Kaffee trinken, um
nicht zu schlafen, und wenn sie
schlafen könnten, lieber feiern
gehen. „Ja, wir sind zeitlich flexi-
bel“, räumt der 25-Jährige dann
ein. „Das befreit uns aber nicht
davon, gewissenhaft unsere Ar-
beit zu machen.“ Dieser Punkt ist
dem Stipendiaten sehr wichtig.
Gerade weil es für ihn nicht

Cuichi Nathanael Miess. FOTO: DPA/JAN GREUNE

und Mitarbeiter von großer Bedeu-
tung. Ich beziehe beispielsweise mei-
ne Mitarbeiter und ihre verschiede-
nen Blickwinkel immer mit ein. Dabei
setzen wir auch bewusst auf gemisch-
te Teams. Darüber hinaus ist es aber
natürlich auch wichtig, die Verände-
rungen der Märkte im Blick zu behal-
ten. Die Veränderungsgeschwindig-
keit steigt, Innovationszyklen werden
immer kürzer – Schnelligkeit und Fle-
xibilität sind daher unerlässlich. Es
gilt, am Puls der Zeit zu bleiben,
Trends zu erkennen und ihre Bedeu-
tung für das eigene Geschäftsmodell
zu prüfen. Ich brauche Produktvor-
teile und wiedererkennbare Werte,
sonst werde ich immer über den Preis
kannibalisiert.

Interview: LENA KOITHAN

wir ein stetiges Unternehmens-
wachstum.

BSZ Und wie bleiben Unternehmen
wie MAWA langfristig erfolgreich?
SCHENK Durch eine klare Vision, Sto-
rytelling und gemischte Teams. Diese
Punkte halte ich für unerlässlich, um
ein Unternehmen erfolgreich in die
Zukunft zu führen. Zunächst einmal
darf man seinen eigenen Weg nicht
verlassen, die Vision nicht aus den
Augen verlieren. Dann verliert man
die bis dahin aufgebaute Positionie-
rung am Markt. Die eigenen Werte
gilt es immer wieder zu erzählen – in
immer neuen Geschichten. Denn
selbstverständlich muss sich ein Un-
ternehmen auch weiterentwickeln.
Dafür sind auch die Mitarbeiterinnen

Kleiderbügel steht wie Tempo für
Taschentücher. Diese Vision hatte
ich von Anfang an für das Unter-
nehmen, denn ich habe schnell
festgestellt, dass es sich bei den Bü-
geln um einzigartige Produkte han-
delt. Unsere Metall- und Eco-Bügel
bekommt man in dieser Qualität
und diesem Design nirgendwo
sonst. Außerdem erzählen wir rund
um unsere Produkte auch immer
die Geschichte unseres Unterneh-
mens – dadurch wird dann ein kon-
sequentes Storytelling, das die Mar-
ke definiert. Für den Erfolg mussten
wir die Markenbekanntheit erst
aufbauen. Als wir die erreicht hat-
ten, sind wir erst so richtig durchge-
startet. Seit wir diese Schwelle
überschritten haben, verzeichnen

auf das Thema Nachhaltigkeit, das
auch immer mehr Menschen sehr
wichtig ist. So haben wir beispiels-
weise gerade Kleiderbügel aus nach-
wachsenden Rohstoffen und recycel-
ten Textilfasern entwickelt, recyceln
alle unsere Materialien und haben
uns der Agenda 2030 der Vereinten
Nationen angeschlossen. Unsere
Markenversprechen und unser Enga-
gement schätzen unsere Kunden
weltweit.

BSZ Trägt die Markenentwicklung
zu Ihrem Erfolg bei?
SCHENK Ich bin der Meinung, dass
die Markenpositionierung den Un-
terschied ausmacht. Mein Wunsch
ist es, dass der Name MAWA ir-
gendwann so stellvertretend für

ten Upcycling-Kleiderbügel aus Na-
turstoffen auf den Markt, die einen
vollständig geschlossenen
CO2-Kreislauf bilden. Gleichzeitig
passen wir stetig unsere Prozesse an
und setzen auf Innovationen im Pro-
duktionsbetrieb: zum Beispiel bei der
Entwicklung individueller Bügel auf
Kundenwunsch.

BSZ Wie wichtig ist die Nähe zur
Kundschaft für die unternehmerische
Weiterentwicklung?
SCHENK Sehr wichtig – wir haben über
die Jahrzehnte unsere innovativen
Konzepte stets mit unseren Kunden
entwickelt. Unsere Motivation war es
immer und ist es noch, für jeden Life-
style und für jeden Kunden den pas-
senden Bügel zu liefern. Wir können
alle wichtigen Ansatzpunkte millime-
tergenau anpassen und ganz indivi-
duelle Modelle designen. Unseren
weltweiten Erfolg prägt dabei vor al-
lem länderspezifisches Know-how.
Denn nur durch die Berücksichtigung
kultureller Unterschiede können wir
für jedes Kleidungsstück und für jede
Region dieser Welt die passenden Bü-
gel produzieren. Wir stellen Bügel für
Pullover, Röcke oder Kleider her, aber
auch für Saris, Kilts oder sogar Feu-
erwehrkleidung und Tauchanzüge.
Gleichzeitig gilt es auch Punkte wie
die Größe der Kleiderschränke oder
unterschiedliche Vorlieben für Farben
zu berücksichtigen.

BSZ Erleben Sie durch die Globalisie-
rung und die Verflechtung der welt-
weiten Märkte aber nicht auch einen
erhöhten Wettbewerbsdruck?
SCHENK Durchaus. Um die Jahrtau-
sendwende kamen beispielsweise die
ersten Plagiate auf den Markt – dann
hieß es Qualität versus Billigproduk-
te. Doch obwohl wir individuelle Klei-
derbügel herstellen, haben wir auch
einen hohen Automatisierungsgrad
und können uns so gegen billigere
Konkurrenzprodukte durchsetzen.
Zudem wissen unsere Kunden, dass
MAWA-Bügel für Qualität, Funktio-
nalität und Lifestyle stehen. Und wir
setzen bei allen unseren Produkten

BSZ Frau Schenk, Kleiderbügel sind
für viele Menschen Alltagsgegen-
stände. Wie kann solch ein Produkt
innovativ sein?
MICHAELA SCHENK Für uns ist ein Klei-
derbügel mehr als nur ein banaler Ge-
brauchsgegenstand. Er schafft Ord-
nung, er schützt und pflegt Kleidung,
er bewahrt Wertvolles und Geliebtes.
Zudem schafft ein Kleiderbügel Mar-
kenerlebnisse und Kaufanreize. Un-
sere Vision ist es, dem Kleiderbügel
eine neue Bedeutung zu geben. Des-
halb entwickeln und produzieren wir
Bügel, die zu jedem persönlichen und
ganz individuellen Lebensstil passen.
In engem Austausch mit unseren
Kunden und Partnern entwickeln wir
stets neue Konzepte. Dabei nehmen
wir Rücksicht auf die kulturellen Un-
terschiede, die bei Kleiderbügeln zu
ganz verschiedenen Einsatzarten
führen.

BSZ Wie sah die Produktentwicklung
in den vergangenen Jahren aus?

SCHENK MAWA steht seit 1948 für
Qualität, einzigartiges Design und
Funktionalität. 1955 entwickelte Fir-
mengründer Martin Wagner den ers-
ten Hosenspanner, um das Waschen
und Trocknen für die Hausfrau von
damals zu erleichtern. Seine Erfin-
dung hat er zum Rockspanner wei-
terentwickelt. Für die Röcke paten-
tierte er eine eigene Klammer. Eine Er-
findungswelle kam ins Rollen. Gelei-
tet von neuen Herausforderungen
und Anforderungen entwickelte
Wagner später auch noch eine Anti-
rutschbeschichtung für seine Bügel.
2021 brachten wir schließlich die ers-

MAWA-Chefin Michaela Schenk über die Frage, wie aus einem Kleiderbügel ein Lifestyle-Produkt wird und wie Unternehmen langfristig am Markt bestehen können

„Storytelling ist für den Erfolg unerlässlich“

Seit 2007 arbei-
tet Michaela
Schenk beim
Kleiderbügel-
hersteller
MAWA aus
Pfaffenhofen.
FOTO: UDO SMUTNY

Kleiderbügel sollen nach dem Wunsch von MAWA-Chefin Michaela Schenk zu einem Lifestyle-Begleiter werden. FOTO: BSZ


